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»Du bist wohl Asperger!« Diese Zuschreibung 
für verschrobene, aber irgendwie geniale So-
ziopathen ist in den Alltagssprachgebrauch ein-
gegangen. Die britische Psychiaterin Lorna 
Wing hatte 1981 eine Habilitationsschrift von 
1944 entdeckt und die darin beschriebene Stö-
rung nach ihrem Verfasser als Asperger-Syn-
drom bekannt gemacht, ohne den historischen 
Kontext zu erwähnen. Später bereute sie dies. 
Als offizielle 'iagnose wird Asperger seit ����, 

zumindest in den USA, nicht mehr verwendet. 
Statt dessen fasst die American Psychiatric As-
sociation unter Autismus-Spektrum-Störung 
verschiedene Ausprägungen der Krankheit zu-
sammen. Aktuell ist sie in der Berichterstat- 
tung über Greta Thunberg in aller Munde (sie-
he S. 2/3).

Was verbirgt sich hinter dieser Diagnose? 
Wer war der Namensgeber? Diesen Fragen geht 
Edith Sheffer, Historikerin an der University of 
California in Berkeley und Mutter eines als au-
tistisch diagnostizierten Sohnes, nach. Sie setzt 
drei Schwerpunkte: die Genese der Kinderpsy-
chiatrie im sozialdemokratisch geprägten »ro-
ten Wien« nach dem Ersten Weltkrieg bis zur 
Übernahme durch die deutschen Faschisten 
����, die %iografie des |sterreichischen .in-
derpsychiaters Hans Asperger und seine Anpas-
sung an das Nazi-Regime und die Fragwürdig-
keit der Erkrankung und ihrer Etikettierung 

selbst. Die Autorin kommt zu dem Ergebnis, 
dass Asperger als Diagnose nicht mehr verwen-
det werden dürfe.

Ihre These: Die Beschreibung des Autis-
mus in Aspergers Schrift »Die ›autistischen 
Psychopathen‹ im Kindesalter« ist in der NS- 
Ideologie und Rassenpolitik verankert. Er hat 
den Begriff Autismus, mit dem der Schweizer 
Psychiater Eugen Bleuler zuerst Schizophrene 
gekennzeichnet hatte, 1938 als eigene Diagno-
se eingeführt. Nachdem er zunächst als Mitar-
beiter der Heilpädagogischen Abteilung der 
Universitätskinderklinik Wien die Einzigartig-
keit und das Potential seiner (autistischen) Pa-
tienten betont hatte, verengte und radikalisier-
te er nach dem »Anschluss« Österreichs seine 
Sichtweise: Ob eine Behandlung sich lohn- 
te, hing ausschließlich von der Nützlichkeit für  

die »Volksgemeinschaft« ab; als »unbrauchbar« 
geltenden Kindern sprach er als »autistischen 
Automaten« oder »automatenhaften Schwach-
sinnigen« die Menschlichkeit ab. 

Asperger profitierte von der Entlassung jü-
discher Kollegen, orientierte sich an seinem 
Chef, dem Nazi Franz Hamburger, und lern- 
te bei dem Eugeniker und Antisemiten Paul 
Schröder in Leipzig und dessen Schülern, den 
T4-Gutachtern Hans Heinze und Werner Villin-
ger. Er kooperierte mit den Kindertötungsärz-
ten Erwin Jekelius, Heinrich Gross und Ernst 
Illing Am Spiegelgrund, der »Kinderfachabtei-
lung« der zweitgrößten Krankenmordanstalt  
im Reich: Am Steinhof in Wien. Mindestens 44 
Kinder schickte Asperger dorthin, so Sheffer, 
obwohl er wusste, dass man sie dort ermor- 
den würde. Zum Beispiel die fünfjährige Eli-
sabeth Schreiber, die nur das Wort »Mama« sa-
gen konnte und ihre Mörder umarmte, bevor 

sie die tödliche Spritze erhielt. Zuvor wurde sie, 
wie viele andere, misshandelt, gefoltert und für 
medizinische Experimente missbraucht. Min-
destens 789 Kinder wurden Am Spiegelgrund 
getötet.

Sheffer kennzeichnet Asperger als karrie-
rebewussten Opportunisten, dessen Verhalten 
exemplarisch sei für das »Abdriften in die Mit-
täterschaft«. Nach dem Krieg stilisierte er sich 
als (katholisch geprägten) Regimegegner und 
galt sogar als aktiver Widerständler, der Kinder 
vor dem »Euthanasie«-Tod gerettet hätte. 

Das an manchen Stellen ungenaue Buch 
bietet außer einer aufschlussreichen Analyse 
der unterschiedlichen Bewertung abweichen-
den Verhaltens von Mädchen und Jungen (bis 
heute gilt Autismus als eher männliches Phä-
nomen) nichts Neues, fußt es doch auf den dif-
ferenzierteren, quellenbasierten Studien des  
österreichischen Medizinhistorikers Herwig 
Czech. Dafür könnte Aspergers Kinder ein grö-
ßeres Publikum erreichen.       Sabine Lueken
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Für Peter Verhaelen bedeutete die Diagnose 
Schizophrenie das Todesurteil. Bernhard Sel-
ting zeichnet die Geschichte der planmäßigen 
Ermordung von (angeblich oder tatsächlich) be-
hinderten Menschen im Nationalsozialismus, 
von den Deutschen euphemistisch als »Eutha-
nasie« oder »Gnadentod« bezeichnet, anhand 
der %iografie seines 2nkels nach. 'essen /ei-
densgeschichte beschränkt sich nicht auf den 
Zeitraum ab 1933, sondern der Autor bettet sie 
in einen größeren zeitgeschichtlichen Kontext 
ab Ende des Ersten Weltkriegs ein. 

Verhaelen muss als junger Matrose zwar 
nicht mehr an kriegerischen Auseinanderset-
zungen teilnehmen, erlebt aber die Bürger-
kriegskämpfe im revolutionären Berlin haut-
nah mit. Deren blutige Niederschlagung durch 
die sozialdemokratische Nachkriegsregierung 
prägt und traumatisiert ihn nachhaltig. Er selbst 
ist zeit seines Lebens ein überzeugter Demo-
krat, der die katholische Zentrumspartei unter-
stützt. Als Konstrukteur im – später – »natio-
nalsozialistischen Musterbetrieb« Kupferhütte 
in Duisburg gilt er nach 1933 wegen der Ver-
weigerung des Hitler-Grußes schnell als Que-
rulant. Schließlich werden ihm seine chole- 
rischen Ausbrüche zum Verhängnis. Auf die 
fragwürdige Diagnose von 1932 folgen 1936 
die Zwangssterilisation und 1940 die Ver- 
gasung und Verbrennung mit über 300 ande- 
ren Psychiatrieinsassen in der Tötungsanstalt 
Brandenburg.

Der Ingenieur Selting, der sich im Ruhe-
stand der Familiengeschichte widmete, versteht 
es, die Bedeutung von historischen Ereignissen 
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